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Kapitel Eins

Luci stürmt vollkommen abgehetzt in ihr Büro bei einer alteingesessenen und namhaften Anwaltskanzlei in Düsseldorf. Ein solches Verhalten findet bei ihren beiden Chefs selbstverständlich keinerlei Billigung. Dennoch stecken sie ihr den Terminkalender so voll, dass Luci keine Chance hat, mit der notwendigen Ruhe und Seriosität zwischen ihren Terminen bei Gericht, Geschäftsessen mit Kunden und Besprechungen im Büro zu wechseln.

Sie hetzt sich regelmäßig ab, um alle Termine in ihren Arbeitstagen untergebracht zu bekommen. Ihr Herz schlägt viel zu schnell, während sie ihre Tasche auf den Schreibtisch fallen lässt, und für einen kurzen Moment hat sie das Gefühl, als würde ihr die Luft fehlen. Fünf Minuten Zeit zu haben, um tief durchzuatmen und sich eben frischzumachen, bevor der nächste Termin beginnt, ist nicht immer realistisch.

Doch das würde Luci niemals zugeben oder gar laut aussprechen. Es gilt, um jeden Preis den Schein zu wahren und jeder beruflichen Herausforderung gewachsen zu sein. Schwäche ist keine Option. Noch nie gewesen.

Ihre beste Freundin und Sekretärin, die dieses Desaster eines Zeitplans kennt, erwartet Luci bereits in ihrem Büro, als diese vom Gericht zurückkommt. Ein Glas Wasser, ein Sandwich und die Akten für den nächsten Termin liegen schon auf Lucis Schreibtisch bereit.

„Julia, du bist meine Rettung, ich wüsste nicht, wie ich das alles ohne dich schaffen sollte!“, keucht Luci zwischen zwei Bissen ihres Sandwiches und streicht sich genervt eine ihrer roten Locken aus dem Gesicht, die sich wie üblich aus ihrem strengen Dutt geringelt hat. Das muss sie auf jeden Fall vor dem nächsten Termin richten. Ihrem Chef wäre es sowieso lieber, sie würde ihre wilde rote Mähne durch einen biederen Haarschnitt bändigen. Doch dieses bisschen Rebellion ist Luci nicht bereit aufzugeben. Folglich sind ihre Haare immer streng frisiert, damit ihr Chef keinen Anlass zum Beschweren bekommt.

Julia betrachtet ihre Freundin aus Studien-zeiten besorgt. „Du musst besser auf dich aufpassen, Luci. Du bekommst mir noch ein Burnout oder brichst eines Tages einfach zusammen.“

Luci schüttelt nur den Kopf. „Du weißt doch, dass ich hier niemals Karriere machen kann, wenn ich zu den beiden Sklaventreibern gehe und um weniger Termine bitte.“

„Aber vielleicht ist Karriere auch nicht alles im Leben? Ich möchte mich heute Abend nach deinem letzten Termin mit dir zusammensetzen und etwas besprechen.“

Luci hebt den Kopf von der Akte, in der sie schon wieder liest, um Julia daran zu erinnern, dass sie jeden Abend einen Stapel Papiere mit nach Hause nimmt, um nach Feierabend noch die eine oder andere Stunde in Ruhe arbeiten zu können.

„Nein, Luci“, entgegnet Julia ernst, „ich als deine beste Freundin meine das sehr ernst und lasse dich heute nicht mit einer Ausrede und deinen Aktenbergen ziehen. Du wirst dir doch wohl eine halbe Stunde Zeit für mich nehmen können?“

In einem solchen Tonfall hat Julia noch nie mit ihr gesprochen, und Luci macht sich umgehend Sorgen, dass sie ihre Freundin verärgert oder zu sehr vernachlässigt haben könnte. Doch bevor sie dazu kommt nachzufragen, kündigt das Klappern von hohen Schuhen auf dem Marmorboden der Eingangshalle die Ankunft der nächsten Kundin an. Luci und Julia lassen schnell die Reste von Lucis Snack verschwinden. Während Luci ins angrenzende Bad huscht, um sich frisch zu machen, schlüpft Julia aus dem Büro und empfängt die Kundin mit einem ebenso freundlichen wie professionellen Lächeln.

Nach einer endlos scheinenden Reihe an Besprechungen sammelt Luci ihre Akten ein und macht sich auf den Weg zu dem kleinen italienischen Restaurant, in dem sie mit Julia verabredet ist. So kann sie ihre Freundin besänftigen und gleichzeitig etwas essen – auch diese Zeit ist also effektiv genutzt.

Das Lokal ist gemütlich eingerichtet, mit runden Holztischen in verschiedenen Größen. Jeder Tisch steht in einer kleinen Nische und ist mit karierten Tischdecken und kleinen Windlichtern geschmückt. Die gesamte Inneneinrichtung erweckt den Eindruck, als wäre man tatsächlich in einem Lokal irgendwo im sonnigen Italien gelandet.

Julia sitzt bereits in legerer Kleidung an einem Zweiertisch und wartet auf Luci. Der Kellner und Sohn des Inhabers kommt auf sie zu und umarmt sie kurz, aber herzlich.

„Luci, wir haben dich ja ewig nicht gesehen! Du siehst ziemlich blass aus. Ich sag Mama Bescheid, sie soll eure Lieblingsgerichte zaubern. Du bleibst doch zum Essen?“

„Ja, sehr gerne, Marcello. Vielen Dank.“

Luci setzt sich zu ihrer Freundin. Kurz darauf bringt Marcello ihnen zwei gekühlte Gläser ihres Lieblingsweißweins.

„Julia, was wolltest du mit mir besprechen? Ich hoffe, ich habe dich nicht irgendwie verärgert?“, fragt Luci aufgeregt, sobald sie wieder allein sind.

„Nein, verärgert hast du mich nicht. Aber wir müssen uns nach dem Essen trotzdem ganz dringend ernsthaft unterhalten.“

Bevor Luci weiter nachfragen kann, lässt Julia sie mit einem strengen Blick aus ihren dunkelbraunen Augen wissen, dass sie vor dem Essen kein Wort mehr dazu sagen wird. Luci schnaubt leise, reibt sich mit beiden Händen durchs Gesicht, schließt kurz ihre leuchtend grünen Augen und beschließt dann, den Abend zu genießen. Solche Treffen sind selten geworden – und erst jetzt fällt ihr auf, wie erschöpft sie wirklich ist.

Als die letzten Reste von Pizza und Pasta verschwunden sind und beide ihr nächstes Glas Wein in den Händen halten, beginnt Julia endlich zu erzählen.

„Ich muss dir etwas sagen, und ich hoffe wirklich sehr, dass du mich verstehen wirst und mir nicht böse bist.“

Luci fährt erschrocken hoch. „Du hast nicht gekündigt und lässt mich allein in diesem Haifischbecken, oder?“

„Nein, nein, keine Sorge. Aber… ach, egal, ich sag’s einfach.“ Julia atmet tief durch.

„Ich habe dir einen dreiwöchigen Urlaub gebucht!“

Luci starrt sie fassungslos an. Für einen Moment glaubt sie, sich verhört zu haben. Urlaub. Drei Wochen. Einfach so.

„Du hast was? Wie soll ich das denn machen? Ich bekomme doch niemals drei Wochen Urlaub am Stück genehmigt!“

Während sie spricht, merkt sie, wie sich ein unangenehmes Ziehen in ihrer Brust ausbreitet. Drei Wochen weg. Drei Wochen nichts tun. Drei Wochen ohne Kontrolle.

Julia räuspert sich verlegen. „Du hast schon drei Wochen Urlaub eingereicht. Und genehmigt sind sie auch.“

Stille.

Luci starrt auf den Tisch, sieht aber nichts davon. In ihrem Kopf überschlagen sich die Gedanken. Termine. Mandanten. Fristen. Was, wenn etwas schiefgeht? Was, wenn sie danach nicht mehr gebraucht wird?

„Luci, du brauchst diese Pause ganz dringend“, sagt Julia leise.

„Du hast die letzten zwei Jahre keinen einzigen freien Tag gehabt. Selbst mit Grippe hast du dich ins Büro geschleppt. Wenn du nicht bald anfängst, auf dich aufzupassen, werde ich es sein, die ohne dich in der Firma stehen muss.“

„Aber du kannst doch nicht einfach über meinen Kopf hinweg Urlaub einreichen und dann auch noch buchen. Hättest du mich nicht wenigstens fragen können?“, entgegnet Luci überfordert.

Julia schüttelt den Kopf. „Ich habe es versucht. Du hast jedes Gespräch darüber sofort abgeblockt.“

Wieder entsteht eine kurze Stille. Julia wirkt plötzlich unsicher, beginnt sich auf ihrem Stuhl zu winden und sieht Luci vorsichtig an. Doch dann hebt Luci langsam den Blick.

„Julia… es ist okay“, sagt sie schließlich langsamer, als hätte sie jedes Wort erst prüfen müssen. „Dann werde ich wohl Urlaub machen.“

Es fühlt sich fremd an, das auszusprechen. Fast unwirklich.

Julia blinzelt überrascht. „Du bist mir nicht böse?“

Luci lächelt leicht. „Nein. Auch wenn dein Verhalten ziemlich übergriffig war… ich glaube, ich freue mich tatsächlich darauf.“

Die beiden stoßen mit ihren Weingläsern an.

„Und wohin fahre ich eigentlich?“

Julia beginnt begeistert zu erzählen – von einem idyllisch gelegenen Ponyhof.

In dem Moment zieht sich in Lucis Magen alles zusammen.

Ponyhof.

Das Wort allein reicht aus.

Für einen Sekundenbruchteil ist da wieder dieses Bild – ein viel zu schneller Galopp, das Gefühl, den Halt zu verlieren, das dumpfe Aufschlagen. Schmerz. Panik. Atemlosigkeit.

Luci blinzelt und zwingt sich, wieder ins Hier und Jetzt zurückzukehren. Sie merkt, wie ihre Finger sich unbewusst um das Weinglas krallen.

„Du musst dir keine Sorgen machen“, sagt Julia fröhlich. „Auch Anfänger sind dort herzlich willkommen.“

„Ja… das klingt gut.“

Luci nickt und nimmt diese Erklärung dankbar an, um ihr Zögern zu überspielen. Doch ihr Lächeln fühlt sich plötzlich falsch an.

Kurz darauf verabschieden sich die beiden. Julia verspricht, Luci alle Unterlagen per Mail zu schicken.
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Die nächsten Wochen vergehen wie im Flug. Luci versucht, die Entscheidung vor sich herzuschieben – ob sie sich ihrer Angst stellen oder den Urlaub einfach absagen soll. Doch die Arbeit verlangt ihre volle Konzentration, sodass sie zu keinem Ergebnis kommt.

In der letzten Woche vor der Abreise erhält sie schließlich eine weitere Mail vom Ponyhof. Darin stehen Hinweise zur Kleidung, zur Anreise und zur Abholung mit dem Planwagen am Bahnhof.

Schon beim Lesen spürt sie, wie sich ihr Puls beschleunigt.

Sie ist kurz davor, Julia die Wahrheit zu gestehen und die Reise abzusagen, als ihr ein zweiter Dateianhang ins Auge fällt. Neugierig öffnet sie ihn und hält den Atem an.

Die Zahlungsbestätigung.

Julia hat den gesamten Aufenthalt bereits bezahlt. Als sie die Zahlungsbestätigung liest, wird ihr endgültig klar, dass es kein Zurück mehr gibt.

Sie wird fahren.

Mit einem flauen Gefühl im Magen klappt sie den Laptop zu. Für einen kurzen Moment bleibt sie reglos sitzen.

Dann steht sie abrupt auf und beginnt, ihren Kleiderschrank zu durchwühlen, als könnte sie die aufkommende Unruhe einfach in Bewegung ersticken. Irgendwo müsste noch funktionale Kleidung aus ihrer Studienzeit sein. Den Rest kann sie im Laufe der Woche besorgen.

Mit High Heels und Businesskostümen wird sie auf einem Ponyhof wohl kaum eine gute Figur machen.

Denn egal, wie sehr sich alles in ihr dagegen sträubt:

Sie wird diesen Urlaub antreten.




Kapitel Zwei

Am Samstagmorgen ist es dann so weit. Pünktlich um neun Uhr steht Julia mit dem Wagen vor Lucis Haustür, um sie zum Bahnhof zu fahren. Nachdem sie den Bahnhof erreicht haben, umarmen sich die beiden kurz, und Luci steigt mit ihrem Koffer in den Zug in Richtung Urlaub.

Nach einer Dreiviertelstunde muss Luci den Zug wieder verlassen. Das Wetter ist herbstlich und sonnig. Luci verlässt den Bahnhof und fühlt sich nicht sonderlich wohl in ihrer Haut, als sie den Planwagen mit den beiden riesigen Kaltblütern entdeckt, der auf alle anreisenden Ponyhofgäste wartet.

Der knapp zwei Meter große Mann, der bei dem Gespann wartet und mindestens genauso ruhig und imposant wirkt wie die beiden Pferde, begrüßt alle Ankommenden und verstaut gekonnt das Gepäck im Wagen. Als der Planwagen voll beladen ist und alle ihren Sitzplatz eingenommen haben, stellt sich dieser Hüne mit den graugrünen Augen und den schwarzen Haaren als Jason vor. Er ist der Stallbursche auf diesem Ponyhof und klingt, als wäre er mächtig stolz auf seinen Job. Die beiden Kaltblüter stellt er als Peter und Paul vor.

Die anderen Gäste quasseln aufgeregt durcheinander und scheinen Jason mit ihren vielen Fragen ein wenig Unbehagen zu bereiten. Er vertröstet sie auf die Ankunft am Hof und Hofeigentümerin Simone, die alle begrüßen und die Besichtigungstour über das Ponyhofgelände übernehmen wird. Bei dieser Gelegenheit wird sie auch alle Fragen beantworten.

Auf der Fahrt durch die wunderschöne Natur und durch diese tiefe, in Düsseldorf undenkbare Ruhe kann selbst Luci ein wenig aufatmen. Jason scheint in der Lage zu sein, das Gespann sicher zu lenken, also lehnt sie sich zurück und wartet auf die Dinge, die da noch kommen mögen.

Als Luci von einer Mitreisenden angesprochen wird, die sich als Angie vorstellt und ihr gleich auch noch verrät, dass sie mit ihrer besten Freundin Klara unterwegs ist, um einen Ponyhofurlaub aus ihrer Kindheit wieder aufleben zu lassen, kann sich Luci nicht so recht mit ihr freuen und stellt sich nur knapp vor.

Je weiter sich das Gespann seinem Ziel nähert, desto greifbarer wird die Vorfreude bei den meisten im Wagen. Nur Luci wird immer stiller und fragt sich, was sie eigentlich hier soll.

Nach der nächsten Weggabelung dreht sich Jason nach hinten um und teilt allen mit: „Nun fahren wir noch durch dieses kleine Waldstück, dann sind wir schon da.“

Alle recken die Hälse, um einen ersten Blick auf den Ponyhof zu erhaschen. Selbst Luci kann sich nicht zurückhalten. Auch sie möchte wissen, wo sie die nächsten drei Wochen verbringen wird.

Als ihr Blick auf den Ponyhof fällt, gerät auch sie ins Schwärmen und kann ihre Ängste für einen Moment vergessen. Der Hof besteht aus schönen alten Backsteingebäuden, die teilweise von Efeu überwuchert sind. Auch ein Reitplatz, ein Putzplatz mit Anbindebalken und ein gemütlicher Innenhof mit Sitzecken kommen in Sichtweite.

Vor dem Hauptgebäude steht eine Frau Ende vierzig mit braunen Haaren, die in Jeans und Stiefeln steckt und dem Gespann freundlich entgegenlächelt.

Als Jason das Gespann anhält, steigen alle aus und nehmen ihre Koffer entgegen. Die Frau am Eingang stellt sich als Simone vor und bittet die neuen Gäste, ihr ins Hauptgebäude zu folgen.

Alle betreten einen wohnlich wirkenden Flur. Simone erklärt, dass sich im Erdgeschoss die Gästezimmer befinden und im Obergeschoss ihre Familie wohnt. Ihren Mann Michael sowie ihre Kinder Nele und Sebastian werden die Gäste beim Abendessen kennenlernen.

Außerdem wohnen auf dem Hof noch Reitlehrer Leon und Stallbursche Jason. Weiterhin gehören zum Team des Ponyhofs die Köchin Nicole, die für das leibliche Wohl der Gäste sorgt, sowie der Hufschmied Lars und der Tierarzt Phil. So, wie Simone spricht, klingt es jedoch eher, als würde sie alle ihre Mitarbeiter als Familienmitglieder betrachten.

Nachdem Simone Luci in ihr Zimmer geführt hat, blickt diese sich neugierig um. Das Zimmer ist sehr hübsch eingerichtet. Die Wände haben einen warmen, leicht gelblichen Anstrich, die Holzdielen sind mit weichen Teppichen bedeckt, und das Bett wirkt einladend und bequem.

Besonders fällt Lucis Blick auf die breite Fensterbank. Dort liegt ein dickes Sitzpolster, umgeben von Kissen, daneben ein kleiner Tisch. Von hier aus hat man eine wunderbare Aussicht auf Wiesen und Felder.

Unwillkürlich stellt sie sich vor, wie sie hier sitzt, eine Tasse Tee in der Hand, ein Buch auf dem Schoß.

Für einen Moment fühlt sie sich tatsächlich angekommen.

Dankbar stellt sie fest, dass Julia ihr ein Einzelzimmer gebucht hat. Der Gedanke, sich den Raum mit einer der pferdebegeisterten Mitreisenden teilen zu müssen, lässt sie innerlich zusammenzucken.
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Zur vereinbarten Zeit treffen sich alle Gäste im Gemeinschaftsraum. Auch dieser ist urig und gemütlich eingerichtet. Es gibt eine hölzerne Bar, einen Billardtisch, große Holztische und eine Ecke mit bequemen Sesseln und Leinwand für gemeinsame Filmabende.

Auf den Tischen stehen belegte Brote und Kuchen, an der Theke gibt es Getränke zur Selbstbedienung.

Nachdem Simone den Ablauf erklärt hat, beginnt Luci sich langsam vorzustellen, dass dieser Aufenthalt vielleicht gar nicht so schlimm wird.

Doch dann fällt das Wort „Pferde“.

Innerlich spannt sich alles in ihr an.

„Wir schauen uns jetzt die Ställe und die Pferde an“, sagt Simone. „Dort werdet ihr auch Leon, euren Reitlehrer, kennenlernen.“

Alle folgen begeistert nach draußen.

Auf dem Hof kommt ihnen plötzlich ein kleiner, laut kläffender Hund entgegengerannt. „Das ist Emil, unser Hofhund“, erklärt Simone lachend. „Er bellt gern, ist aber sehr freundlich.“

Als sich alle dem Stall nähern, beschleicht Luci schon ein bedrückendes Gefühl. So nah war sie keinem Pferd mehr seit …

Zu ihrer Erleichterung ist der Stall jedoch leer.

Simone erklärt gerade, dass die Pferde zurzeit – sechsundzwanzig an der Zahl – draußen in einer Herde leben.

Nun schließt sich ein großer, dunkelblonder Mann der Truppe an. Nachdem Simone ihm zunickt, stellt er sich sogleich als Reitlehrer Leon vor.

Luci glaubt sich verhört zu haben, als einige der Damen tatsächlich anfangen zu seufzen und ihn bewundernd anzustrahlen.

„Dem werde ich so weit wie möglich aus dem Weg gehen“, denkt sich Luci und lässt sich in der Gruppe ganz nach hinten fallen.

Mit solch einem Möchtegern-Cowboy will sie sich ganz sicher nicht auseinandersetzen – und ihn schon gar nicht so anschmachten wie die anderen Damen.

Sie mustert ihn kurz: enganliegende Jeans, kariertes Hemd, große Gürtelschnalle, Hut und Stiefel.

Wie aus einem schlechten Westernfilm.

„Wie peinlich kann man eigentlich sein?“, fragt sie sich innerlich, während sie das Getue der anderen beobachtet.

Leon hingegen lässt seinen Blick über die Gruppe schweifen.

„Nanu, wer ist sie denn?“, denkt er, als er Luci entdeckt.

Sie sieht nicht aus, als hätte sie Spaß an Pferden. Oder daran, hier zu sein. Oder überhaupt an irgendetwas.

Das kann ja heiter werden.

„So, die Damen und Herren, dann wollen wir uns mal zu den Pferden begeben und sehen, wer welches Pferd für seinen Aufenthalt bekommt.“

Als die Gruppe die Weide erreicht, bricht sofort Begeisterung aus. Die ersten Ausrufe sind zu hören, als die Pferde und Ponys in Sicht kommen.

„Ihr könnt gerne schon einmal über die Weide gehen und euch das Pferd aussuchen, von dem ihr meint, dass es euer Partner werden soll“, erklärt Leon. „Ich werde dann zu euch kommen, und wir schauen gemeinsam, ob das auch wirklich passt.“

Die Gruppe verteilt sich begeistert.

Nur Luci bleibt zurück.

„Hoffentlich bleibt mir die Kontaktaufnahme mit einem solchen Monster auf vier Hufen erspart“, denkt sie, während sie sich keinen Schritt vom Zaun entfernt.

Ihr Herz beginnt schneller zu schlagen. Die Pferde wirken plötzlich viel größer, viel näher als noch eben aus der Ferne.

Sie macht keinen Schritt.

Leon beobachtet das aus einiger Entfernung, kümmert sich aber zunächst um die anderen.

Klara und Angie steuern zielstrebig auf zwei gutmütig wirkende Tinker zu, die in der Nähe grasen. Kaum sind sie bei ihnen angekommen, beginnen die Pferde neugierig, ihre Taschen nach Leckereien zu durchsuchen.

Leon kommt dazu und stellt sie als Puschel und Max vor. Mit einem zufriedenen Nicken bestätigt er die Wahl der beiden.

Ein Stück weiter stehen Torben und Sabrina unschlüssig vor zwei gescheckten Pferden.

„Das sind Boy und Milan, Paint Horses“, erklärt Leon. „Und ja – die beiden sind absolut anfängergeeignet.“, bestätigt er auf Sabrinas besorgte Nachfrage hin.

Sabrina atmet erleichtert auf, und auch dieses Paar scheint gefunden. Torben wirkt deutlich entspannter und krault Milan bereits den Hals.

Leon geht zufrieden weiter und entdeckt eine junge Reiterin, die sich vorsichtig einer Warmblutstute nähert.

„Das ist Ilona“, sagt er. „Das passt.“

Nach und nach finden sich die Paare zusammen.

Nur noch zwei fehlen.

Bernd, ein etwas schüchtern wirkender
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